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nmph zuzusichern. Die helvetische Nation hat Euch
bewies?», wie sehr sie sich mit Euch zu vereinigen
wünsche, indem sie Euch sogleich nach der Umbildung
dcr Eidgenossenschaft in eine eine und uncheilbare
Republik zum Beitritt zu derselben einlud. Mit eben
so lebhaftem Vergnügen, als das Direktorium, em-
siengen auch nunmehr die Repräsentanten des helve-
tischen Volkes Euere Erklärung, daß Rhatiens Volk
chner Einladung entspreche/ und sie gaben einmüthig
0er,ciben ihre Genehmigung. Das Direktorium wirb
sich nun beeilen, zwei Eommissaricn zu Euch zu schi-

ken, um, vereint mit Euch, Alles anzuordnen, was
zur schleunigen Ausführung dieser glüklichcn Vereins
guttg nöthig ich Mit Freude blikt das Direkrorium
in die Zukunft, wo die eine und untheilbare Helvetic
sche Republik, nach erlangtem dauerhaften Frieden,

-ein glüklichcs Volk in sich fassen wird, zwar schwach

an Zahl, aber stark an Rechtschaffe.chcit, Tapferkeit
und Treue, und durch die mit ewigem Eis deckten
A.peu, die unser Land umgeben.

Republikanischer Gruß!

PMikatum der provisorischen Regierung an
das sämtliche rhätische Volt.

Chnr, den iL. April 1799.

Bürger!
Euere und unsere Wünsche sind erfüllt. Wir sind

Schweizer, Milbruder unserer ältesten und getreuesten
Bundsgenossen. Wonnevoll und freudetrunken theilen
wir Euch eilig die Urkunden mit, welche uns so eben
diese freudige Nachricht ankundigen. Das Ereigniß
selbst, und noch mehr der laute und allgemeine Bei-
fall, mit welchem die helv-tischen Geftzgeber unserm
gemeinen Ansinnen entsprochen, muß Euch, wie uns,
mit der dankempfindlichsten Herzenswonne erfüllen,
und die glüksoolle Aussichten fur unser liebes und
hundertfach verstärktes Vaterland, wenn es einmal
dem Himmel gefallen wird, den Frieden in Europa
wieder herzustellen, müssen Euch aufmuntern, für ei-
neu Augenblik alle auch noch so schwer scheinende
Lasten des Krieges muthig und getrost zu ertragen.
Bald, bald werden wir unsere helvetischen Brüder
umarmen; den» schon sind zwei Commissarien be-

stimmt, anher zu kommen, und im Namen der hel-
vecischen Republik mit uns das Band der neuen Brü-
derschaft zu knüpfen; und bald wird, wills Gott!
unser nunmehriger ein und untheilbarer Freistaat im
Sckoos des lieben Friedens ruhen, blühen, und sich

mehr als noch jemals emporschwingen.
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Schreiben best ObergeneralsMassma an das
helvetische Vollziehungsdirettorimn.

Basel, den 26. Germ. 7. (16. April.)
Bürger Direktoren! Mit Ihrem Briefe vom 10.

April (alten Swls) erhielt ich das Decret der Verei-
nigung Bàndtens mit der helvetischen Republik. Das
Interesse beider Länder und die Politik erheischten diese
Maßregel, welche schon langst ergriffen worden wäre,
wenn nicht gefahrliche, an Oestreich verkaufte Intri-
anten (msnsors) Graubündten ZU Schritten verleitet
àtten, die es zu Grunde zu richten, und noch über-

diß Helvetien ins Verderben mit hineinzuziehen, im
Stande gewesen wären; doch man muß schmerzliche
Ereignisse vergessen; das Gebiet der Freiheit hat neuen
Zuwachs erhalten, und die Helvetier machen nun mit
den Bündnern ein Volk, eine einzige Familie aus.

Ich kündige dem Heere der Franken das wohlver-
diente Lob an, das Sie, Bürger Direktoren, ihm we-
gen der Thaten ertheilten, die dieser Vereinigung voranr
giengen, und sie herbeiführten; ich selbst eigne mi--
nichts als das erklärteste Verlangen zu, die gute Sa-
ehe der Republiken zu verfechten, und Helvetien nüz-
lich zu seyn. — Ja, Bürger Direktoren, Helvetien ist
mir lieb, um mich ihres Ausdruckes zu bedienen, und
meine Bemühungen werden nie einen andern Zwek ha-»
ben, als es für seinen innern Feinden zu schützen, und
gegen Oestreichs Armeen sicher zu stellen; so wie meine
steten Wünsche sind, daß Helvetien seine Unabhängig--'
keit erhalten, und unter Ihrer wohlthätigen und väter?
lichen Regierung zu jener Stufe der Kraft und Wohl?
fahrt gelangen möge, zu welche? sie ihre Bestimmung
und Vereinigung mit der fränkischen Republik empor?
rufen. Gruß und Hochachtung:

Unterzeichnet: Massen»^

Kleine Schriften.
89. Verordnung für die Vertheidigung der

Posten. Von einem erfahrnen Offizier.
Von dem Vollziehangsdirektorium der
helvetischen Republik angenommen am
18. März 1799. 8. Luzern b. Meyer u.
Comp. S. 38.
Scheint für durchaus Unwissende geschrieben z«>

seyn.

6z. ksklsxions sur Is Isn à I'oesasion â'une résolu»
ìion à Arancì Conseil, rsjenss par Is 8snst<
Uar Dan. D erre?, insinìne lln Lisnc! Conseil.
>N. à Dausanns cne? klißnon si Con,p. et clisu
Incombe. r/ZZ. S. 2?»

Der Verfasser eifert mit Recht gegen die Karte«,
diese Feinde, wie er sie nennt, alles Guten, Schöp



»en s«d Edetn, dies« Zerstör«« der gesellschaftlichen
Ordnung, der öffentlichen Sicherheit, der Ruhe der
Vater, des Glückes der Kinder. — Aber wenn er
nun m int, das beste Gegenmittel wäre „die einfache
«nd schöne Erklärung der Geiezgeber Helvetiens:
Die Karten sind verboten; " wenn er gar
(S. 5) die Philosophie des Jahrhunderts in Anspruch
nimmt, „weil sie es nicht wage aiisznsprechen: die

Karten sino verboten" — so sind wir in gros-
fer Versuchung ihn zu fragen: Ob er auch wisse,
was Philosophie und was Geftzgebmg ist k

Die Frau zimmer, denen der Verfasser das

îpi l zu erlauben geneigt Ware, mögen sich selcht
für alle Are gleiten, die er ihnen S. 8 sagt, bei ihm
bedanken; so wie wir es dem Finanzministcr
w nn derselbe je in Verlegenheit kommen sollte, über-
basscn wo.-en, von den Fiuanzquellen, die der Verfaft
ser im Spi,l, wenn solches nicht überall verboten
werden sollte, eroffnen mochte, Gebrauch zu machen.

Am Schlüsse der Schrift die üb rigens von mannig-
faltigen Sp, 'Ur»ntnissii z.ugt, welch« dem Recensent

-bur eaus abg.hen, erhebt der Verf. sich gegen einen
Aufsatz über l.i'Ha^aro>xiel. der im Republikaner (B. >1.

S. befindlich ist, und von dem er behauptet, die
darin aufgestellten Grundsätze wurden alle Grundla-
gen der Sittlichkeit ; rnichtcn. Der Vcrfassr jenes
Aufsatzes hat uns uachstehnwe Antwort mitgetheilt:

In dem vom Verfasse gerügten Aufsaz über die
Spiele gicng ich vom Grundsaz ans: Dah de« Zwek
der Regierung nur auf den Schüz der Rechte gehe;
daß ihre Gewalt nur auf die nothwendigen Mittel,
diesen zu erreichen, sich erstrecke; daß daher ihr Ge-
biet auf Handlungen nicht weiter gehen kenne, als in
so fern Handlungen widerrechtlich, das heißt, Bclei-
diqungcn andre« sind. Gute Sitten dürfen nicht ge-
boten werden, denn sie sollen das Werk der Morali-
tat sey»; diese beruht auf frcttr Gesinnung, auf îr-iem
Entschluß zum Guten; alle Moralität ware vernichtet,
wenn sie geboten würde, denn die Hanelnn, w re
dann blos mechanic,), nicht frei, nch. mnali.ch,
Menschen würden als bloße Naunwe^eu, nicht als
sittliche Wesen behandelt. Zwang zur a ugend über--
schreitet auch die Grenzen der burgrlichen Gewalt;
denn warn » konn.e e crn nstiger Weife e-n sittliches,
freies, aber doch «nch sinnlich-beschranktes Weftn,
beul Zwang bürgert,.>ftr Gewalt sich unterwerfen?
blos darum, um gegen Beeinträchtigungen seiner
Rechte gest- ert zu seyn; es kann seine Freiheit um
so weit einschränken wellen, als nöthig ist, um seine

und anderer Rechte sie«,er zu stellen; der Zwang,
dem es sich unrerw-rft, darf.also nickt, weite« als
auf das Unrecht gehen, das es andern anchäre; und
das ist vernünftig, denn ich habe nur so weit ein
Recht auf meine Freche,t, als ich die gleichen Rechte
anderer Men sie en achte; wenn ich mein Recht au'
Freiheit gegen anderer Beleidhung behaupten darf, so

steht eben diese Bedingnlßauch ander« gegen meine Bs-
leidigung z«. Dieß auf Hazardspiele angewandt, so
behaupte ich, daß das Verbot dieser Spiele sich nicht
weiter, als auf öffentliche Spiechàuser, wo man
Profession vom Spielen macht, wo alle Mittel in
Ausübung gesezt werden, um sich zu bereichern, wo
Bevorcheilung, also Beleidigung anderer unvermeid-
ljch sind, erstrecken dürft; würde das Verbot sich
weiter ausdehnen wollen, so suche ich erstlich eine
offenbare Kränkung meiner Rechte; denn ob ich ein
Spiel, worin mehr Zufall als Geschiküchkeit statt
udet, lieber spielen, ob ich viel oder wenig darauf

fetzen wolle, das steht mir frei, das darf nttr nicht
verwehrt werden; denn ich darf frei Hande n, -ch

darf über mein Geld verfügen, so weit ich and re
nicht beleidige; dieß liegt im Begriffe meiner Freih G
mines Eigenthums: beide soll mir die Regie ung»
garantireu; ob ich dabei untugendhaft handle? ob
ich dabei Pflichten der Wohlthätigkeit, Pflichten, die
man von mir mit Zwang nicht fodern darf, verletze;
darein darf die Regierung nicht treten; denn würde
sie mich zur Tugend zwingen wollen, so könnte ich
nur nicht mehr tugendhaft, das heißt, gut aus freie n
Entschlüsse, handeln; sie würde alle Moralität in
der Welt vernichten, das heißt, sittliche Wesen zu
mechanischen, freie Wesen zu bloßen Sachen umfor-
men. — Man erwöge doch nur, wenn man gute
Sittenerzwingen wollte, wie weit man gehen müßte;
denn bann würde peder, ob einer guter Vater, guter
Gatte, gurer Sohn, guter Bruder sey, dem Gesez
verantwortlich werden; die Vollzieher des Gesetzes
mußten in das Innere der Familien dringen, Spio-
nen müßten gedungen, Angeber belohnt werden, da?

mit alle gesezwidrigcn Handlungen bekannt würden,
und vom Gesez geahndet werden könnten. Furcht
wurde sich aller Gemüther bemächtigen, altts gegen-
fettige Zutrauen, worauf a er Rc z der Geselligkeit
beruht, würde verschwinden, der Gatte in der Gnt-
tin, der Brnder im Bruder, der Vater im Sohne
e neu Angeber sehen; die schreklichste Tyrannei wurde
über uns schweben. Aber man setze den Grundfaz
fest, mid.bleibe unwandelbar dabei: Daß die Regierung
nur die Rechte der.Bürger zu schützen eingeführt ist;
daß daher ihre Gewalt nur auf die nothwendigen
Mittel, diesen Zwek zu erreichen, eingeschränkt ist;
dann haben wir einen sichern Maassiab,.'die Recht--

und Zwekmassigkeit eines Gesetzes zu prüfen; denn
die Gute eines Gesetzes wird nur nach dem Grade,
als es zur Sicherung der Rechte beitragt, beurtheilt
werden; dann ist der Willkühr der Regenten, tw
gern alle Handlungen in ihr Gebiet ziehen, Geist und
Kcrper gleich tyrannischen nttcht n a immer Vor-
schub gethan; durch dieses bestimmte Princip werden
Rechte und Pflichten der Regierung besti mm. Gatt
Sitten muffen nur durch Unterricht nb gute Beispiele
erzeugt, nie durch Verbot« erzwungen werden.
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